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Es entspricht der menschlichen Natur, dass Wissen und Fertig-
keiten in jungen Jahren unterbewusst, selbstverst-ndlich und mg-
helos erworben und erlernt werden. Das gilt fgr die Motorik 
ebenso wie fgr den Spracherwerb oder kgnstlerische F-higkei-
ten. Allerdings nicht nur: Auch das Verst-ndnis fgr Mathematik 
oder naturwissenschaftliche Zusammenh-nge l-sst sich besser 
schulen, wenn die Grundsteine dafgr frgh gelegt werden.

Fgr die meisten F-cher, die ein Kind im Laufe der Schulzeit im 
Curriculum vorfindet, wird auch nach genau dem Prinzip „je 
frgher desto besser“ verfahren. Seit einigen Jahrzehnten versucht 
man sich hierbei auch am Fremdsprachenerwerb. Der diesbezgg-
liche Erfolg h-ngt sehr von der Motivation und der individuellen 
Kompetenz der jeweiligen Lehrkraft ab, kann aber tats-chlich zu 
einem guten ersten Eindruck einer Fremdsprache fghren. 
Anders verh-lt es sich allerdings bei den Naturwissenschaften. 
Hier ist man in Bezug auf jene Disziplinen noch immer sehr zu-
rgckhaltend: Die Angebote in den zumeist als Sachunterricht be-
zeichneten Schulstunden sind vielf-ltig, aber sie streifen bezgg-
lich des „INT“-Teils der MINT-F-cher (Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaft, Technik) selten mehr als erste Einblicke in 
biologische Themen zu Menschen, Tier- und Pflanzenwelt sowie 
einige grundlegende Aspekte zur Physik – etwa das Zusammen-
stecken eines einfachen Stromkreises zum Betreiben einer Glgh-
birne oder die Bekanntschaft mit dem Sonnensystem.

Es ist kaum zu erwarten, dass ein Kind nach dieser Vorbereitung 
in den ersten vier Schuljahren Inhalte der Naturwissenschaften 
als selbstverst-ndliches Wissen auffasst. Das gilt weniger fgr die 
Biologie, weil hier der Faden in den weiterfghrenden Schulen 
schnell aufgenommen und weitergesponnen wird. Zur Physik 
kommt man immerhin nach kurzer Pause mit einigen Wochen-
stunden zurgck. Besonders dramatisch ist die Situation hingegen 
im Fach Chemie: Diese so wichtige, grundlegende und vernet-
zende Naturwissenschaft wird in aller Regel in der Grundschule 
vollkommen ausgespart und in weiterfghrenden Schulen nicht 
vor der 8. oder 9. Klasse eingefghrt. Zu diesem Zeitpunkt ste-
cken die Schgler:innen zumeist mitten in der Pubert-t und sind 
an neuen F-chern, die sie mit vollkommen Unbekanntem kon-
frontieren, nicht nur h-ufig wenig interessiert, sondern zu diesem 
Zeitpunkt schlicht mental und emotional gberfordert.

Die Folgen sind eine geringe Beliebtheit unseres Fachs und ein 
geringes Interesse an der Fortsetzung des Wissenserwerbs in 
Form einer einschl-gigen Ausbildung oder eines Studiums. 
Kinder, die diese allgemein anerkannte Abneigung nicht teilen, 
gelten schnell als Sonderlinge. Absolvent:innen, die nach diesem 
nicht ungewçhnlichen Schulverlauf in den Grundschuldienst ein-
treten, sind also oft weder in der Lage noch haben sie den Mut, 
gber chemische Themen zu reden – was den Teufelskreis in 
Gang setzt.

Nach meiner Ansicht muss man diesen Circulus vitiosus endlich 
durchbrechen, indem man frghzeitig und kontinuierlich Chemie-
unterricht in den Stundenplan aufnimmt – in der Grundschule 
im Rahmen des Sachunterrichts und in weiterfghrenden Schulen 
von Anfang an. Dazu gehçrt insbesondere auch das frghe eigene 
Experimentieren, damit einerseits die Angst vor allem, was auch 
nur entfernt mit Chemie zu tun hat, verschwindet, und zugleich

Respekt, Sorgfalt und Routine im Umgang mit chemischen Stof-
fen erlernt werden kann. Ein rein theoretischer oder nur von den 
Lehrkr-ften mit Experimenten untermalter Chemieunterricht, 
wie er durch immer strengere Auflagen und finanzielle Kgrzun-
gen nach und nach zur Norm zu werden droht, ist nicht nur un-
anschaulich – er ist zudem fachlich unrealistisch und bgßt die un-
serem Fach ureigene Faszination „hands-on“ erlebbarer Stoff-n-
derungen ein. Natgrlich funktioniert dies nur begleitet von gut 
ausgebildeten Lehrkr-ften und zeitgem-ßen, didaktisch hoch-
wertigen Lehrbgchern. Lobenswerte Spezialangebote (etwa das 
Hector-Seminar in Baden-Wgrttemberg) und Kooperationen 
von (P-dagogischen) Hochschulen mit Schulen sind großartig, 
kçnnen aber eine solide Basisausbildung fgr die breite Schgler-
schaft nicht ersetzen.

Um das alles zu gew-hrleisten, muss ein noch grçßeres Augen-
merk auf ein solides und qualit-tvolles Lehramtsstudium gelegt 
werden, dem eine ausreichende Zahl qualifizierter Lehrkr-fte 
entspringt. Obgleich selbst Quereinsteiger gute und engagierte 
T-tigkeiten an den Schulen ausgben, mgssen fachlich, fachdidak-
tisch und p-dagogisch sehr gut akademisch ausgebildete und re-
flektiert agierende Lehrkr-fte das unbedingte Ziel der Lehramts-
ausbildung an den Hochschulen sein.

Wenn es gelingt, Schglerinnen und Schgler frghzeitig und nach-
haltig fgr Chemie als Schulfach und als Wissenschaft zu begeis-
tern, und wenn die Hochschulen die Attraktivit-t der Studien-
g-nge fgr das Lehramt steigern, sollte es gelingen, die besten Ab-
iturient:innen fgr diese Studieng-nge zu gewinnen, womit sich 
der (gute) Kreis schließen wgrde!

Hier ist besonders die Landepolitik gefragt, entsprechende in-
derungen in den Stundentafeln vorzunehmen, neue Mçglichkei-
ten fgr den Experimentalunterricht zu schaffen und mehr Geld 
und Phantasie in die Lehramtsstudieng-nge zu investieren. Kon-
zepte zur erfolgreichen Vermittlung chemischen Wissens an 
Grundschulkinder gibt es bereits – siehe die zahlreichen Beispie-
le in Science-Centern in unserem Land und weltweit, deren Auf-
gabe es aber nicht sein kann, gber außerschulische Lernorte die 
Defizite an den Schulen auszugleichen.

Mein Appell wendet sich daher an die Kultusministerien der 
L-nder, diese wichtigen Aspekte aufzugreifen und mit Hoch-
schullehrer:innen, Studierenden, Lehrer:innen, Eltern und auch 
den Schgler:innen nach Lçsungen zu suchen!

Da – wie eingangs geschrieben – der Begriff „Chemie“ bei 
vielen allenfalls schlechte Erinnerungen an die Schulzeit weckt 
oder eine unbestimmte Angst vor Umweltkatastrophen schgrt, 
ist den meisten Menschen nicht bewusst, wie sehr wir von chemi-
schem Fachwissen sondern abh-ngig sind: Nicht nur die Auf-
rechterhaltung unseres Lebensstandards, inklusive einer lebens-
werten Umwelt und der medizinischen Versorgung, sondern 
auch eine erfolgreiche Reaktion auf die Auswirkungen des Kli-
mawandels ist unmittelbar auf die Kompetenz und das Fachwis-
sen von Chemiker:innen angewiesen. Nur diese Personen wissen 
oder finden heraus, wie man umweltvertr-glichere Kraftstoffe er-
zeugen, ressourcenschonende Syntheseprozesse realisieren oder 
sch-dliche Substanzen durch innovative Alternativen ersetzen 
kann. Gut ausgebildete Chemiker:innen und gut ausgebildete 
Fachkr-fte in ausreichender Zahl sind fgr die Zukunft in unse-
rem Land und in aller Welt daher unerl-sslich!
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